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(Amtliches Organ der Merſebürger Kreis-Verwaltung.)

Die Ortsbehörden veranlaſſe ich, ſich mit der
in der Beilage zum 12. Stück des Amtsblattes
abgedruckten Jnſtruetion zur Ausführung
der 88 I8, 138, 156 bis 161 des
Neichsgeſetzes, betreffend die Jnvaliditäts-
und Alters- Verſicherung vom 22. Juni
1889 bekannt zu machen und dafür Sorge zu
tragen, daß dieſelbe zur Kenntniß derjenigen
Perſonen gelangt, welche in einem nach S 1 des
Geſetzes verſicherungspflichtigen Betriebe beſchäftigt
ſind. Dahin gehören Perſonen von vollendetem
16. Lebensjahre, welche als Arbeiter, Gehülfen,
Geſellen, Lehrlinge oder Dienſtboten gegen Lohn
oder Gehalt beſchäftigt werden, Betriebsbeamte,
ſowie Handlungsgehülfen und Lehrlinge, aus
ſchließlich der in Apotheken beſchäftigten Ge-
hülfen und Lehrlinge, welche Lohn oder Gehalt
beziehen, deren regelmäßiger Jahresarbeitsverdienſt
an Lohn oder Gehalt aber 2000 M. nicht über-
ſteigt.Den genannten Perſonen empfehle ich, ſich

mit den in der obenbezeichneten Anweiſung
bezeichnetem Nachweiſe über die Dauer
ihrer Veſchäftigung ſeit I. Januar
1886 bis zum Jnkrafttreten des Ge-
ſetzes, welches vorausſichtlich am 1. Januar
1891 erfolgt, zu verſehen, weil davon die
Bewilligung einer Jnvaliden- oder
Altersrente abhängt, ſofern die be-
treffenden Perſonen in den erſten
5 Jahren invalide werden. Iſt die Be
ſchäftigung durch Krankheit unterbrochen geweſen,
ſo muß auch hierüber eine Beſcheinigung erbracht
werden. Dieſe iſt von den verſchiedenen Kranken
kaſſen und ſofern die Krankheit über die Dauer
der von den betreffenden Kaſſen zu gewährenden
Krankenunterſtützung gewährt hat, von den Ge
meindebehörden zu ertheilen.

Sämmtliche Nachweiſe ſind ſorg-
fältig aufzubewahren, um dieſe beim
Eintritt der Jnvalidität vorlegen zu
können.

Eine ausführliche Anweiſung, ſowie ein Schema
zu den Beſcheinigungen, ſowie eine Belehrung
über die Nothwendigkeit der Beſchaffung der be
zeichneten Arbeitsbeſcheinigungen iſt dem heutigen
Kreisblatte als beſondere Beilage beigegeben.

Formulare zu den Beſcheinigungen liefern
die Kreisblattdruckerei und die Buch-
handlung von Stolberg hierſelbſt.

Merſeburg, den 11. April 1890.

Der r r Landrath
eidlich.

Merſeburg, den 16. April 1890.

DeutſchOſtafrika und Emin Paſcha.
Seit einunddreiviertel Jahren beſtand die

wichtigſte Aufgabe, welche in dem deutſchen Schutz
ebiete von Oſtafrika zu erfüllen war, in der
iederwerfung des arabiſchen Aufftandes und

der Beruhigung der Eingeborenen. Dem nach
dort entſandten Reichskommiſſar Major Wiß-

barkeit nicht.

Mit der Gratis-Beilage:
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mann iſt es geglückt, im nördlichen Theile der
Küſte und ihres Hinterlandes die Rebellen zu
Paaren zu treiben und die Haupthandelswege
nach dem Jnnern, über Muapua nach den Seeen
und von Pangani zum Kilimandſcharo, wieder
frei zu machen. Nach den neueſten Nachrichtenhat ich auch Bana Heri, der die Rolle des ge-

hängten Buſchiri fortſetzte, unterworfen und
haben einige der ſüdlichen Hafenplätze, die bis-
her ganz in den Händen der Aufſſtändiſchen
waren, Friedensverhandlungen eingeleitet. Von
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft iſt ſchon
vor einiger Zeit ein neuer Vertrag mit dem,
Sultanat von Zanzibar abgeſchloſſen worden,
die Zollſtationen ſind von Bagamoyo bis Tanga
wieder in Beſitz genommen, die evangeliſche Miſ-
ſionsgeſellſchaft iſt dabei, in Zanzibar ein großes
Krankenhaus zu bauen, die neue Reichsdampfer-
linie von Hamburg bis Delagoa-Bai wird die
Fahrten wahrſcheinlich ſchon in den nächſten
Monaten aufnehmen kurz die friedliche colo-

Njanſaſee erklären.

Abkommen von 1886 iſt die deutſche Intereſſen
ſphäre im Norden und Süden durch Demar-
kationslinien abgegrenzt, die nördliche endigt
ungefähr an der Mitte des Oſtufers des Victoria
Njanſa ſüdlich von Kawirondo, wo ſich
alfo noch in der engliſchen Sphäre nach den
letzten Nachrichten Dr. Peters und Lieutenant
von Tiedemann auf ihrem von Witu aus
unternommenen Zuge befanden. Jm Weſten
bildet die natürliche Grenze der Tanganjikaſee
beziehungsweiſe der Congoſtaat. Jn deutſchen
colonialpolitiſchen Kreiſen war nach Ausbruch
der engliſch portugieſiſchen Streitigkeiten im
Njaſſa-Gebiet ſüdlich von der deutſchen
Jntereſſenſphäre der Wunſch laut geworden,
die deutſche Regierung möchte, um ähnlichen
Streitigkeiten vorzubeugen, ausdrücklich ihr Vor
recht auf die Gebiete am Tanganjika und am

Von anderer Seite wurde
jedoch darauf hingewieſen, daß der Oſtrand des

Tanganjikaſees bereits in amtlichen Schriftſtücken
niſatoriſche Thätigkeit tritt immer mehr an Stelle als Weſtgrenze bezeichnet worden ſei.
der kriegeriſchen. e

Die Ausſichten auf feſte Begründung
Jedenfalls werden jene theoretiſchen Bedenken

ganz hinfällig, wenn Emin praktiſch die Befitz
der deutſchen Herrſchaft bis nach den ergreifung des Hinterlandes vornimmt, zunächſt
großen Seeen hin ſind durch den Eintritt
Emin Paſchas in deutſche Dienſte

Tabora im Mittelpunkt der Seengebiete (von
Muapua noch ein Stück weiter entfernt als

weſentlich erhöht worden. Emin oder mit ſeinem dieſes von der Küſte) beſetzt, und von da weiter
deutſchen Namen Dr. Schnitzer ſchlug das An-
erbieten der engliſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft,
in ihre Dienſte zu treten und einen großen Zug
nach Wadelai zu unternehmen, aus und ſtellte
ſich den deutſchen Jntereſſen zur Verfügung.
Einige Londoner Blätter haben ſich darüber
ſehr aufgeregt und es läßt ſich immerhin ver
ſtehen, daß die Fruchtloſigkeit der „Errettung“
Emins und das Fehlſchlagen der Hoffnungen
auf die Aequatorialprovinz bitter empfunden
wird. Die Erregung bezog ſich namentlich auch
auf die Angabe, daß Emin berufen ſei, eine
große bewaffnete Expedition bis nach den ſüd-
lichen Gebieten des Victoria Njanſa zu führen.
Der verſtändigere Theil der engliſchen Preſſe
äußerte ſich unbefangener, ſo z. B. die Pall Mall
Gazette, welche ſchrieb: „Wir theilen die
ſentimentale Entrüſtung über Emins Undank-

Erſtlich iſt Dr. Schnitzer doch
ein Deutſcher und zweitens war der Grund für
Emins Dankbarkeit doch ein recht dünner, da

Emin gar nicht gerettet zu werden wünſchte.
Stanley hat ferner Emin gewiß nicht geſchont.
Sein ſchlimmſter Feind hätte ihn nicht ſo ver-
ächtlich ſchildern können,
Würde der Stanley' ſche Zug überhaupt lediglich

als ſein Befreier.

zur Rettung Emins unternommen Das iſt
natürlich die amtliche Verſion. Mögen aber
diejenigen es glauben, die es können. Jeden
falls ſtand hinter dem Stanlehy ſchen Zuge Sir
William Mackinnon, welcher, wie Jedermann
weiß, auch hinter der britiſch-oſtafrikaniſchen Ge-
ſellſchaft ſteht.

Wie es ſcheint, wird die erſte Aufgabe Emin's
darin beſtehen, die in der deutſchen Intereſſen
ſphäre liegenden Hinterländer unter deutſche
Hoheit zu bringen. Jn dem deutſch engliſchen
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operirt. Auch St anley findet dieſe deutſche
Unternehmung ſehr vernünftig, in Kairo ſagte
er u. A. zu einem Berichterſtatter: „Emin dürfte
ganz Ugogo, Unyamwezi, Ukha, Ukinga u. ſ. w.
annektiren, aber alle dieſe Ländercien liegen in
der Sphäre des deutſchen Einfluſſes. Wenn er
alle die Araber für ſich gewinnt von Bagamoyo
bis Ujiji (am Tanganjikaſee 5 Grad ſüdlicher
Breite und 30 Grad öſtlicher Länge von Green
wich), was macht es aus Es wird ſeinen Ruf
erhöhen und die engliſchen Jntereſſen nicht
ſchädigen. Es iſt auch nur natürlich, daß die
Deutſchen wünſchen ſollten, ehrliches Spiel in
dem ihnen mittelſt Vereinbarung abgetretenen
Territorium zu haben, und daß ſie wünſchen
alle die Handelsrouten in ihren eigenen Händen
zu haben. Allein ſie können nicht zu vorſichtig
ſein. Jch habe bis jetzt von keiner Handlungs-
weiſe der Deutſchen oder Emin's gehört, welche
meine Sympathien für dieſelben erkalten laſſen
könnte. Anderer Meinung iſt ein Theil
der deutſch- freiſinnigen Preſſe, welche
von einer kräftigen Bethätigung des deutſchen
Unternehmungsgeiſtes nichts wiſſen will und
kleinmüthig, aber laut, über „Kolonialaben-
t euer“ klagt.

Landtags Verhandlungen

Abgeordnetenhaus.
40. Sitzung vom 15. April. Mittags 12 Uhr.

Bereits vor Beginn der Sitzung ſind Reichskanzler und
Miniſterpräſident von Caprivi und Miniſter von Bvötticher
im Hauſe anweſend, welches zunächſt das Andenken des
verſtorbenen Abg. Plincke-Uelzen durch Erheben von des
Sitzen ehrt. Vor Eintritt in die Tagesordnung gimmt
das Wort:

Miniſterpräſident von Caprivi: Meine Herren Jch
bin heute gern unter Jhnen erſchienen, nachdem Se. Ma
jeſtät mich zum Präſidenten des Stagatsminiſteriums er
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nannt hat, doch will ich kein Programm entwickeln,
ſondern nur diejenigen perſönlichen Beziehungen anknüpfen
die im Intereſſe der Förderung der Geſchäfte nützlich und
nothwendig find. Sie werden begreifen und mir darin
zuſtimmen, daß nach dem Rücktritt des Fürſten Bismarck,
nachdem die feſte Hand dieſes großen Staatsmannes von
den Geſchäften ſich zurückgezogen, gewiſſe politiſche Aender
nungen nothwendig ſind. Eine neue Aera wird deshalb aber
nicht beginnen, wie heute hier und da geſchrieben wird.
Eine beſonders glückliche Fügung iſt es, daß in dem Mo
ment, wo Fürſt Bismarck zurücktritt, unſer junger, that-
kräftiger Monarch in die Lücke tritt. Es wird in Zukunft
indeſſen möglich ſein, daß Wünſche, die früher naturgemäß
in den Hintergrund treten mußten, künftig mehr Berück-
ſichtigung finden. Vor Allem wird das kollegiale Syſtem
im Miniſterium wieder mehr in den Vordergrund treten,
die einzelnen Refſorts werden eine größere Selbſtändigkeit
erhalten. Wir werden das Gute nehmen, wo und von
wem es uns geboten wird. Auf dieſem Wege wird auch
die Regierung ſtets bereit ſein, den Wünſchen des Landes
entgegenzukommen und ſo einen engen Zuſammenſchluß
herbeizuführen, welcher für die Neugeſtaltung der inneren
Verhältnifſe Preußens und des Reiches von Nothwendig-
keit iß. (Bravo!)

Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein.
Dritte Berathung des nenen Etats.

Abg. Rickert (freiſ.): Jch muß offen geſtehen und
ſage es gern, daß ich von den Erklärungen des Herrn
Miniſterpräſidenten lebhaft befriedigt bin. Ob wir von
einer neuen Aera ſprechen wollen oder nicht, iſt ja gleich,
die Hauptſache iſt, daß es anders wird, und Aenderungen
werden ſtattfinden. Von der Einheit des Reiches iſt ſeine
d untrennbar, hieran wird beſonders zu denken ſein.
Jn der Verfaſſung des Reiches ſind eine Reihe von Punkten
gegeben, die noch der Erfüllung bedürfen. Jch hoffe
namentlich, daß die Steuerfreiheit der ehemals Reichs
unmittelbaren nun aufgegeben wird wir werden dadurch
erhebliche Mittel gewinnen. Auch iſt unſer ganzes bis
heriges Steuerſyſtem, welches die ärmſten Klaſſen am
ſchwerſten trifft, ein Widerſpruch gegen die modernen
arbeiterfreundlichen Beſtrebungen. Die längſt verſprochene
Landgemeinde Ordnung und das Schuldotationsgeſetz
könnten bei gutem Willen der Regierung recht bald dem
Hauſe unterbreitet werden, und darum möchte ich auch
hieran erinnern. Bemerken will ich übrigens, daß der
Erlaß der Regierung zu Cöslin, wonach den Lehrern ver
boten wird, ſich an regierungsfeindlichen Agitationen bei
Strafe der Dienſtentlafſſung zu betheiligen, auch von der
Regierung in Arnsberg erlaſſen iſt, und obwohl der Herr
Kultusminiſter die ſofortige Aufhebung der Erlaſſe ver
ſprach, haben dieſelben doch bis nach den Reichstagswahlen
beſtanden. Aufhören muß auch die Reptilienwirthſchaft.
Man kann heute bei einzelnen öffiziöſen Preßorganen ni t
mehr unterſcheiden, was miniſteriell und was Privat
meinung des Redacteurs iſt. Der Preßfonds hat eine
ganz bheilloſe Wirkung ausgeübt, da gewiſſe Blätter für
ihre Geſinnung bezahlt wurden. Von ſolchen Schmutz
organen angegriffen zu werden, war eine Ehre für Jeden,
welcher eine der bisherigen Regierung nicht genehme
Meinung vertrat. Möge die jetzige Regierung ſich ſobald
als möglich von dem Reptilienfonds freimachen und auch
den Jnferatenſchacher für die ſogenannten gutgeſinnten
Blätter beſeitigen. Dann wird es beſſer um uns ſtehen!
Nach den heutigen Erklärungen ſcheint die Kabinetsordre
vom Jahre 1852, welche die inneren Verhältniſſe im
Miniſterium ordnet, nicht mehr rechtsbeſtändig zu ſein
hoffentlich erfahren wir über die neue Geſtaltung Näheres.
Was meine Partei betrifft, ſo bleiben wir die Alten wo
wir mit der jetzigen Regierung Hand in Hand gehen
können, werden wir es gern thuen, unſeren Zielen aber
Rnentwegt weiter zuſtreben,

Abg. Frhr. von Zedlitz (freikonſ.): Wir werden uns
kreuen, auch mit dem Herrn Miniſterpräſidenten von
Laprive zufammenarbeiten zu können. Auch wir hoffen,
daß die Staatsregierung die Auswüchſe im Preßweſen be
kämpfen und beſeitigen wird gleichviel ob die Preſſe ſich
offiziös oder oppoſitionell nennt. Für die beſſere und ge
deihlichere Entwicklung unſerer inneren ſozialen Verhält
niſſe wird es nöthig ſein, den jugendlichen Arbeitern die
Tanz und Schanklokale weniger oft zugänglich zu machen.
Darin liegt der Keim zu manchen Ausſchreitungen. Die
Fürſorge für die Landwirthſchaft iſt und bleibt eins der
bedeutendſten Verdienſte des Fürſten Bismarck, Herr
Rickert hat ſehr mit Unrecht gegen die Wirthſchaftspolitik
geſprochen. Die Getreidezölle find auch heute noch eine
unabweisbare Nothwendigkeit im Intereſſe der Erhaltung
der Landwirthſchaft, an ihre Aufhebung iſt nicht zu denken.
Wünſchenswerth wäre es, wenn zur Förderung der Land-
wirthſchaft unrentable Domainen in kleine ländliche Be
fitzungen getheilt werden. Auf dem Gebiete der Steuer
reform iſt die Communaliſierung der Grund und Ge-
väudeſteuer anzuſtreben, neben welcher aber andere Steuer-
reformen hergehen können. Jedenfalls ſollte die Frage des
Wahlrechts mit der Steuerreform nicht in Verbindung
gebracht werden. Bei der Communalbeſteuerung können
die Verhältniſſe in dem landwirthſchaftlichen Oſten nicht
ſo behandelt werden, wie in dem induſtriellen Weſten.
Jch ſchließe mit dem Wunſche, daß unſere Arbeiten nun
wirklich dem Lande zum Nutzen und Segen gereichen werden.

Abg. Windthorſt (Ctr.): Der Herr General- Reichs
kanzler darf ſicher ſein, daß wir ihm ebenſo vertrauensvoll
entgegentreten, wie er uns. Er hat die Stellung eines
Parlamentes tlar gekennzeichnet, aus ſeinen Worten geht
auch hervor, daß es mit der Kartellherrlichkeit gänzlich zu
Gnde iſt. Mißverhältniſſe ſcheinen mir noch in der Kultus
verwaltung vorhanden zu ſein, und ſo lange noch berech-
tigte Wünſche des Centrums unerfüllt ſind, kann das Zu
ſammengehen mit der Regierung vielleicht manchmal
Schwierigkeiten machen. Der ſocialen Bewegung muß
gewiß die größte Aufmerkſamkeit zugewendet werden, und
meine Partei wird ſtets zur Mitwirkung bereit ſein. Beſſer
wäre es geweſen, die Lohnerhöhungen wären freiwillig
früher gekommen, das würde einen vortrefflichen Eindruck
gemacht haben. Was die Steuerfrage aubelangt, ſo werden
wir ſo lange im Reiche wie in Preußen gegen neue indirecte

machen.Steuern ſtimmen, bis die Reform der directen Steuern in
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Preußen beendet iſt. Die Ehre Preußens erfordert die
Herausgabe des Welfenfonds und auch die Beſeitigung der
verderbten offiziöſen Preſſe. Was die Regierung ſagen
will, kann hinlänglich im Reichsanzeiger geſchehen. Es
wäre deshalb gut, wenn der Herr Miniſterpräſident ſein
Programm v lich der Prefſe klipp und klar darlegenwollte. Ein bſprin en von der Schitzzollpolitik erſcheint

uns nicht thunlich. r wenn man den Fabrikanten den
Abſatz ihrer Waaren ſichert, können ſie ihren Arbeitern
höhere Löhne zahlen und darum muß am Schutzzoll feſt
gehalten werden. Das Werk des Kaiſers, Schutzmaßregeln
für die Arbeiter herbeizuführen, darf in keinem Fall miß
lingen, und zum Gelingen deſſelben wollen wir deshalb
Alle beitragen ohne Unterſchied der Partei.

Abg. von Rauchh aupt (konſ.): Jch danke dem Hru.
Miniſterpräſidenten von Herzen für ſein offenes, ehrliches
Auftreten, welches das Selbſtbewußtſein des Hauſes wieder
wachgerufen hat. Auch die konſervative Partei hat ihre
Wünſche. Das Schutzzollſyſtem, namentlich die Getreide
zölle dürfen nicht angetaſtet werden. Eine Reform der
directen Steuern wünſchen wir dringend, doch iſt für die
ſelbe eine SelbſtEinſchätzung entbehrlich. Die Schwierig
keiten, welche der Schaffung einer Landgemeindeordnung
entgegenſtehen, ſind größer, als Herr Rickert glaubt, ſo
ſchnell wird dieſe Angelegenheit ſich nicht regeln laſſen.
Hoffentlich bringt uns die nächſte Seſſion die nöthige Vor
lage zur Vollendung unſerer Verwaltungsreform.

Abg. Richter (freiſ.): Herr von Caprivi iſt uns aus
dem Reichstage her wohlbekannt, er hat ſtets das Sach
liche und Perſönliche in der Debatte zu trennen gewußt,
darum begrüßen auch wir ihn hier offen und ehrlich. Die
Perſonalunion des Reichskanzlers und des preußiſchen
Miniſterpräſidenten erſcheint auch uns nöthig aber ſie
bedingt eine Entlaſtung des Reichskanzlers durch ſelbſtändige
Reichsämter. Herr von Caprivi iſt konſervativ, alſo unſer
politiſcher Gegner. Wir entnehmen aber ſeinen Erklär-
ungen die Anerkennung der Gleichberechtigung aller
politiſchen Parteien. Will man dieſem Prinzip praktiſche
Geltung verſchaffen, ſo muß aber die offiziöſe Preſſe be
ſeitigt werden. Jm Lande herrſcht Mißvergnügen wegen
der vielen neuen Steuergeſetze ſonderbarer Weiſe deutet
aber Herr Windthorſt ſchon wieder neue Steuern an.
Mit den Arbeiterſchutzgeſetzen ſind die Getreidezölle un-
vereinbar, ebenſo die Sozialpolitik des Fürſten Bismarck,
welche nur die Socialdemokratie gefördert hat. Jn dem
Maße, in welchem die Regierung hierin ihren Cours
ändert, wird ſie das Wohl des Landes fördern.

Abg. von Below-Saleske (Ekonſ.) tritt für die Ge
treidezölle ein, die zugleich mit den Jnduſtriezöllen be
willigt ſind. Jetzt werden aber die Getreidezölle einſeitig
angegriffen. Dieſe Angriffe ſind total verfehlt, aber es iſt
zu bedauern, daß dieſelben noch immer zu Verleumdungen
in der Wahlbewegung benutzt ſind.

Abg. Enneccerus (natlib.) verzichtet auf das Wort,
da ſeine Partei ihre Stellung zur Steuerreform und zur
Landgemeindeordnung ſchon bei der erſten Etatsberathung
klargelegt habe.

Die Generaldebatte wird geſchloſſen und die Sitzung
a auf Mittwoch vertagt (Specialberathung des

tats.)

Politiſche Tagesfragen.
D Kaiſer Wilhelm II. hat am Montag die

Antwort des öſterreichiſchen Kaiſers
auf ſein Schreiben an den Letzteren über den
Wechſel im deutſchen Reichskanzleramte erhalten.
Wie Kaiſer Wilhelm ſeine feſte Friedensliebe, die
unveränderte Fortdauer der bisherigen Politik
verſicherte, ſo erwidert Kaiſer Franz Joſeph mit
den Ausdrücken herzlichſten Vertrauens auf die
Zuverläſſigkeit dieſer Darlegungen. Der öſter
reichiſche Generalmajor Bolfras, welcher das
Handſchreiben ſeines Souveräns nach Berlin
brachte, hat auch dem Reichskanzler von Caprivi
ein ſolches des Grafen Kalnoky übergeben.

Die Blätternachrichten von einer Zu-
ſammenkunft der leitenden Miniſter
des Dreibundes für Anfang Mai oder Ende
Juni, die wir von ihrem erſten Auftauchen an
als unwahrſcheinlich bezeichneten, ſind, wie wir
nunmehr beſtimmt verſichern können, ohne
thatſächlichen Hintergrund. Bisher iſt
nicht das Geringſte über eine Miniſterentrevue
feſtgeſtellt. Die Zeitungen wiſſen eben vielfach
nichts Genaues und darum rathen ſie.

Der Reichskanzler von Caprivi
erſchien am Dienſtag im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe, welches an dieſem Tage
ſeine Arbeiten nach den Oſterferien wieder auf-
nahm, und ergriff das Wort zu einer kurzen,
mit lautem Beifall aufgenommenen Erklärung.
Herr von Caprivi ſagte, eine neue Aera werde
nach dem Rücktritt des Fürſten Bismarck gerade
nicht beginnen, wohl aber ſeien Aenderungen
nöthig und würden die einzelnen Miniſterien
eine größere Selbſtändigkeit erhalten. Daß Herr
von Caprivi kein Parteimann iſt, ſagt er gerade
heraus er will das Gute nehmen, wo und von

wem es geboten wird. Der nachdrückliche Hin
weis, daß Kaiſer Wilhelm ſelbſt in die durch
Fürſt Bismarck's Rücktritt geſchaffene Lücke
treten wird, zeigt, daß der Monarch den feſten
Willen hat, ſeine Jntentionen zur That zu

Bietet dieſe Erklärung auch nichts

Neues, ſo bietet ſie doch ſehr Befriedigendes,
das zeigte auch die fernere Debatte im Hauſe.

(4) Der Dank Fürſt Bismarcks. Fried
richsruhe, den 14. April. Jn Folge meiner Ent
laſſung und aus Anlaß meiner Geburtstagsfeier
ſind mir eine große Anzahl von wohlwollenden
Kundgebungen aller Art aus dem Reiche und von
außerhalb zugegangen. Zu meinem ſchmerzlichen
Bedauern iſt es unmöglich, meinem Herzensbe
dürfniß entſprechend jede einzelne dieſer freund
lichen Kundgebungen zu beantworten. Jch bitte
deshalb Alle, welche bei dieſen Gelegenheiten
ihren freundlichen Empfindungen für mich einen
ſo wohlthuenden Ausdruck verliehen haben, meinen

verbindlichſten Dank auf dieſem Wege entgegen
nehmen zu wollen. von Bismarck.

Der Reichskanzler von Caprivi hat, wie
einem Berliner Blatte mitgetheilt wird, in einem
an alle preußiſchen Miniſterien und die Reichs
ämter gerichteten Rund ſchreiben auf beſon-
dere Weiſung des Kaiſers anbefohlen, daß den
bisherigen ſogenannten officiöſen Blättern
und Korreſpondenzen hinfort keinerlei Mit
theilungen mehr gemacht, ſolche vielmehr in Zu
kunft ganz ausſchließlich im Deutſchen
Reichsanzeiger veröffentlicht werden
dürfen.

Die Zuſammenkunft der ſocial-
demokratiſchen Reichstagsabgeord-
neten, auf welcher endgiltig über die Haltung
der deutſchen Socialdemokratie am
1. Mai beſchloſſen werden ſollte, hat nach der
Voſſ. Ztg. am letzten Sonntag nicht in Dresden,
ſondern in Halle ſtattgefunden. Jn letzter
Stunde war ein anderer Ort gewählt worden,
da man, nachdem Dresden bekannt geworden,
dort polizeiliche Behinderung befürchtete. Die
Meinungen unter den anweſenden Abgeordneten
gingen dermaßen weit auseinander, daß eine
materielle Verſtändigung nicht er-
reicht wurde. Es wurde daher beſchloſſen, es
den Arbeitern der einzelnen Städte und Ge-
werkſchaften zu überlaſſen, wie ſie den 1. Mai
feiern wollen. Jn einem beſonderen Aufruf
wird Seitens der ſocialdemokratiſchen Fraction
des Reichstages ausdrücklich zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung er
mahnt werden.

88 Ueber die Ziele der Expedition
Emin Paſcha's hat die deutſche Reichsregier-
ung in London beſtimmte Verſicherungen unauf-
gefordert dahin abgegeben, daß die Expedition
ſich nur im Bereiche der deutſchen Jntereſſen-
ſphäre bewegen wird. Die engliſche Regierung
hat darauf mit den beſten Wünſchen für den Er
folg des Unternehmens geantwortet, welches in
nächſter Woche ſeinen Anfang nehmen wird.
Durch dieſe Thatſachen iſt den albernen
Klatſchereien der engliſchen Journale über Emin
der Boden total entzogen. Die britiſchen Neid
hämmel ſind einfach wüthend, weil Emin Paſcha
nicht nach. Stanley's Pfeife hat tanzen wollen.
Und wie käme er denn dazu?

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 16. April. (Vom Hofe.) Unſer

Kaiſer gedenkt in dieſem Herbſt nicht nur den
ruſſiſchen, ſondern auch den ungariſchen
Manövern beizuwohnen. Bei der Anweſenheit
in Rußland werden außer einer großen Jagd
keine ſonſtigen feſtlichen Veranſtaltungen erfolgen.

Die Kaiſerin Friedrich iſt ſam Dienſtag mit
ihren Töchtern im Homburger Schloſſe ange
kommen.

Der Herzog von Edinburg überreichte
Dienſtag Nachmittag dem Könige von Würt-
temberg den engliſchen Hoſenb andorden
unter dem üblichen Ceremoniell.

Eingegangen ſind bei dem Fürſten
Bis marck in Friedrichsruhe in den letzten 14
Tagen 6000 briefliche und telegraphiſche Send
ungen und viele Hunderte von Päckereien. Dazu
bemerkt die N. A. Z.: „Das Perſonal der
Station iſt zu ſeiner Entlaſtung naturgemäß ver
ſtärkt worden. Fürſt Bismarck aber beſitzt keiner
lei Schreib oder Kanzleihilfe mehr, ſondern hat
die Annahme und Beantwortung der Zuſend
ungen eigenhändig zu beſorgen. Dieſe Thatſache
wird nur den Wenigſten gegenwärtig ſein. Wir
halten deshalb für nöthig, auf ſie aufmerkſam
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zu machen, um keine Empfindlichkeit über mangel-
hafte Beantwortung aufkommen zu laſſen.“

Noch kurz vor ſeinem Rücktritt hat Fürſt
Bismarck eine Verfügung erlaſſen, in welcher
darauf hingewieſen wird, daß bei dem Gebrauche
von Fremdwörtern die Wahl des Artikels
häufig mehr nach den Regeln der fremdſprach-
lichen Grammatik als nach dem Geiſte der
deutſchen Spracheferfolge. Als Beiſpiel wird
der Artikel „der“ vor Epiſkopat aufgeführt,
während dem Geiſte der deutſchen Sprache der
Gebrauch des Neutrums ungleich mehr entſpreche.
Es wird hieran die Weiſung geknüpft, ſich bei
Fragen dieſer Art ausſchließlich vom Geiſte derderiſchen Sprache leiten zu laſſen.

Die Nat.Ztg. bemerkt zu Caprivi's
Rede: „Herr von Caprivi hat, ſoweit es durch
Worte geſchehen kann, die rekonſtruierte Regier
ung in würdiger und ſympathiſcher Weiſe ein
geführt wir harren nunmehr ihrer Thaten.“

Wie der Reichsanzeiger mittheilt, wird dem
Reichstage beſtimmt ein Geſetz zugehen, welches
eineerheblicheAbänderungdesdeutſchen
Arbeiterſchutzrechtes herbeiführen wird.
Nach der Annahme desſelben durch den Reichs-
tag ſollen die Arbeiterſchutzgeſetze aller Länder
amtlich publiziert werden.

Zur Arbeiterbewegung. Neue Streiks
ſind veranſtaltet von den Schuhmachergeſellen in
Hamburg, den Maurern in Trier, den Kutſchern
der Berliner Transportfirmen, die ſich theilweiſe
zu ſchnell unterdrückten Ausſchreitungen haben
hinreißen laſſen, ſowie von zahlreichen Bahn-
arbeitern in Wien. Allenthalben wird verhan-
delt, um die Ausſtände ſchnell wieder zu beſeitigen.

Der Maurerſtreik in Poſen iſt durch Einig
ung beendet. Die Bergleute aus dem Saar-
revier wollen eine neue Deputation nach Berlin
Bran um den Kaiſer um Begnadigung des

ergmanns Warken zu erſuchen. Jn Wien
ſtreiken außer den Bahnarbeitern gegenwärtig
noch Modiſten und Modiſtinnen und Friſeure,
ein Theil der Bäcker und Schmiede. Die Ord-
nung iſt nicht geſtört. Auch im belgiſchen
Kohlenrevier droht ein neuer Streik.

Paris, 16. April. Kaiſer Wilhelm hat dem
franzöſiſchen Delegierten auf der Arbeiterſchutz-
konferenz, Jules Simon, ein Exemplar der Werke
Friedrichs des Großen verehrt. Der Miniſter
Roche ſagte mit Bezug hierauf in einer öffent-
lichen Rede, die Anerkennung habe ihren hohen
Werth und habe Frankreich kein Opfer gekoſtet.

Der Czar hat das Schiedsrichteramt in dem
Grenzſtreit zwiſchen Frankreich und Holland an
genommen. Die Pariſer Socialiſtenführer
haben beſchloſſen, den 1. Mai nur durch Ver
ſammlungen zu begehen.

Liſſabon, 16. April. Prinz Heinrich
von Preußen, der ſeit Sonntag in Liſſabon an
weſend iſt, iſt durch ungünſtiges Wetter ver-
hindert, die portugieſiſche Hauptſtadt, wie er ge-
wollt, am Montag wieder zu verlaſſen. Das
deutſche Uebungsgeſchwader iſt erſt am Dienſtag
an der Küſte angekommen und mit dieſem wird
der Prinz weiter nach Norden reiſen.

Madrid, 16. April. Jn Madrid iſt die
internationale Konferenz zum Schutze
des induſtriellen Eigenthums geſchloſſen
worden. Unterzeichnet wurde ein Protokoll über
die Jnterpretation und die Ausführung der Be
ſtimmungen der induſtriellen Konvention von 1883.

London, 16. April. Die von dem Unter

(Jn Betreff der Errichtung des
Kaiſer Wilhelm-Denkmales) in Berlin
beſtätigt jetzt die „Kunſt für Alle“ die Meldung,
daß daſſelbe an der Weſtſeite des Schloſſes auf
dem Terrain der jetzigen Schloßfreiheit errichtet
werden wird, ferner, daß zur Erlangung geeig
neter Entwürfe vier Künſtler aufgefordert ſind,
Modelle einzureichen. Reinhold Begas arbeitet

ſchon ſeit Wochen an dem Entwurf. (Die
Angabe, daß ſchon ein beſtimmter Beſchluß über
den Denkmalsplatz gefaßt iſt, iſt indeſſen falſch.
Die rn hierzu ertheilt der Reichstag
und der hat bisher keine Vorlage erhalten. Das
Denkmal wird auf Reichskoſten errichtet, die
Volksvertretung hat alſo ein entſcheidendes Wort
mitzuſprechen. Die Schloßfreiheit iſt höchſtens
als Denkmalsplatz in Ausſicht genommen.)

(Kleine Notizen.) Jn der Ziehunggsliſte
der 2. Klaſſe der Berliner Schloßfreiheitlotterie
war ein Jrrthum untergelaufen, in Folge deſſen
die Auszahlung der Gewinne etwas verſchoben
wurde. Die Sache iſt aber bereits geregelt.
An der portugieſiſchen Küſte ſind 7 Schiffe ge
ſcheitert. Jn Reichenberg in Böhmen ver
übten entlaſſene Arbeiter in der Fabrik von
Liebig ein Dynamitattentat. Ein Dampfkeſſel
wurde in die Luft geſprengt, mehrere Häuſer
beſchädigt. Jn der Madrider Gasanſtalt hat
ein Brand ſtattgefunden, der an und für ſich
zwar unbedeutenden Schaden, aber doch eine
Betriebsſtörung veranlaßte, ſo daß die Stadt
einige Tage unerleuchtet wird bleiben müſſen.

(Die Lage der deutſchen Auswan-
derer in Braſilien) ſchildert ein uns zur
Verfügung geſtellter Brief eines hinterpommerſchen
Gutstagelöhners: „Sankt Paul, den 30. Januar.
Lieber Wilhelm mit traurigem Herzen ergreife
ich die Feder, an Dich zu ſchreiben, daß ich mir
mein gutes Brod verſtoßen habe, denn hier iſt
nichts los. Hier iſt kein Brod zu eſſen und hier
müſſen die Leute vor Hitze ſterben, denn wie es
damals geſagt wurde, das iſt lauter Lüge.
Wenn's große Meer nicht wäre, dann käme ich
zu Fuß. Hier ſitzen 600 Mann im Gaſthauſe,
die beweinen das liebe Vaterland. Lieber Wil-
helm von hier kriegen wir keine Briefe zurück,
denn die werden erſt alle aufgemacht und nach
geſehen, und wenn es dadrin ſchlecht ſteht, dann
werden ſie verbrannt. Aber es kam ein Blinder
mit uns, und der wird mit ſeiner Familie zu
rückgeſchickt, dem habe ich dieſen Brief mitge-
geben. Lieber Wilhelm ich werde Dich bitten,
ſei ſo gut und ſage unſerem Gutsherrn, wenn
von ſeinen Leuten noch einmal Einer kommt und
ſagt, daß er nach Braſilien ziehen will, den
ſollte man lieber auf fünf Jahre ins Zuchthaus
ſchicken. Jch möchte wünſchen, daß der Kaiſer
uns Alle wieder zurückholen möchte, denn hier
iſt es ein Jammerthal. Jch hoffe, der liebe
Gott wird uns nicht verlaſſen, daß wir uns noch
einmal wiederſehen. Friedrich Zemke.“

Aus dem Geſchäftsverkehr.
(italieniſche) der Deutſch Jtalie-Cognacs niſchen Wein-Jmport-Geſell-

ſchaft, Marke Nr. 32 und 33, ausſchließlich nur aus
Wein gebrannt ohne jeden Zuſatz von Eſſenz, Alkohol oder
Zucker, ſind für mediciniſche Zwecke ſehr geeignet und
empfehlenswerth. Garantie für abſolute Reinheit durch
Staatscontrolle. Zu beziehen in Merſeburg von Heinrich
Schultze jun.

Anzeig en.
Gegen die von den ſtädtiſchen Behörden be

ſchloſſene Abänderung der Fluchtlinie des
vorderen Theiles der Meuſchauerſtraße
ſind Einwendungen nicht erhoben. Der abge
änderte Plan wird demnach nunmehr in Gemaß-
heit des S 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875
förmlich feſtgeſtellt und liegt vom 16. April cr.
ab im Communalbüreau während der Dienſt-
ſtunden zu Jedermanns Einſicht aus.

Merſeburg, den 12. April 1890.
Der Magiſtrat.

Sfercttheciers en
zu verkaufen:

1 Wohnhaus mit Vorgarten in der Karlſtraße,
1 Wohnhaus mit Vorgarten in der Lindenſtraße,
1 kleine Villa mit Garten an der Halleſchen Str.,
1 neues Wohnhaus mit Garten in der Clo-

bigkauer Straße.
2 Wohnhänſer in der Annenſtraße, ſowie
2 Wäckereien und 1 Schlächterei hierſelbſt ſind
ſofort zu verkaufen durch Carl Rindſſeiſch,
Werſeburg, Burgſtraße 13.

Zu vermiethen R.
der frühere Milch Laden

auf dem Tiefen Keller.Zu erfragen Burgſtraße Nr. 4.

Quartalder Schmiede-Jnnung
zu Merseburg.

Montgg, den 21. April 1890, Vormittags
10 Uhr im Vereinslocal zur guten Quelle hier.

Die Geſellen Prüfung findet
Sonnabend, den 19. April

von Mittags 1 Uhr ab bei dem Obermeiſter Hrn.
Engel ſtatt und haben ſich die zu Prüfenden
pünktlich einzufinden.

Die Mitglieder werden um jahlreiches Erſcheinen

gebeten. Der Vorstand.Engel, Obermeiſter.
4 Garten -Bauplätze
mit Spargel- und allerlei Obſtanlagen im
früher Koch ſchen Grundſtück ſind ſofort zu ver-
kaufen oder zu verpachten. Näheres

Clobigkauer Straße 5.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.

Carl Rindfleiseh, Merseburg,
Burgſtraße 13.

Unſere Herren Kaufrüben-
Lieferanten bitten wir, den
nöthigen Rübensaamen im
Laufe dieſer Woche abzuholen.
Zuckerfabrik Körbisdorf.

Kartoffeln,
wohlſchmeckendſte feinſte Tafel-
kartoffeln in vielen verſchiedenen
Sorten, reinſte eigene Kultur,
liefere ich jeden Poſten frei Haus.

Futter Kartoffeln
den Centner zu 1,25 Mk. verkauft

Nittergut Bündorf.

Billige Petten!!!
Ganzes Gebett, Oberbett, Unterbett,

2 Kopfkiſſen 13,50 Mk. empfiehlt
Das Special- Geſchäft von

B. Levi, Rossmarkt No. 7.

8 uS

e 4 772 S rentö ler le icht Iöslicher O

n Ca. S SUnter diesem Hanädelsnamen empfeh- J S
len wir einen in Wohlgeschmack, hoher O e
Nährkraft, leichter Verdaulichkeit und c hder Möglichkeit schnellster Zuberei- h 55tung (ein Aufguss kochenden Wassers an c
ergiebt sogleich das fertigeGetränk)un- O
übertrefti. Cacao.Preis per V h Pf. -Dose S u 29850 300 150 75 Pfennige. .2 75

Desden
2 wunderſchöne Ausſteuerbetten

noch nicht gebr. wegen Auswanderns ſofort zu
verkaufen für d. Hälfte des Werths. Wo ſagt
die Kreisblatt Expedition.

Suche ſofort einen jungen Kutſcher.
Dr. Berthold, Dürrenberg.

Eine möblierte Wohnung iſt zu vermiethen
und kann ſofort oder ſpäter bezogen werden.

Brauhausſtraße 4.
Die Etage meines Hauſes iſt I. Ockoder
zu vermiethen.

G. C. Menckel, Gotthardtsstrasse,
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Horn's BVildhauerei,
Lauchſtädterftraße, FIerseburg, Lauchſtädterſtraße,

empfiehlt in größter Auswahl
Grat ler -Kiſſen, -Platten, -Krenuze, Figurenſteine,

S Monumente, Ornamente,Zimmer-, Garten- und Treppenverzierungen aller Art,
aus Marmor, Sandſtein Syenit, Granit c.

Streng reelle Pedienung.
h Bau ArbeitenStufen, Tröge, Platten u. ſ. w. Zeichnungen und e

Streng reelle Pedienung.

1000 StückR r ecdkohleuge e
koſten vom 1A. April ab, ab Grube „Constantin“ bei

Weißenfels K. 7.50. Vom 15. October ab r Winterpreis. R
Masse Sauer, Grubenbeſitzer.

Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen lJedermanm's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr W hiüte's
Augenwasser à I III. von Trau-
Fott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächt e. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, n Schrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
W trägt mit nebenſtehendem Wappen

e als Schutzmarke (Facſimile) in der
E. beigegebenen Broſchüre verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

ratis verabfolgt durch Gustav LotsKacents. in Merseburg.

Brautſchleier,
Taſchentücher u. Röcke

in großer Auswahl
Johanne Zehme.empfiehlt

Althee- Vonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehl'
täglich friſch

Fr. Schreoiber's Conditorei.
Arbeilsbücher

find zu haben in derKreisblatt Drucohkereti.
Lehrlings-Aeſuch.

Für ein in Halle a. S. befindliches Material
Colonial und Deſtillations-Geſchäft ſuche ich
zum 1. Juli oder auch früher einen mit der
nöthigen Schulbildung en jungen Mann.
Gefl. Offerten unter S. 2162 an Haasen-stein Vogler A. G a a. S. erbeten.

Fingeoi verkauft von allen ff. Greizer
Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Gebrannter Cafſfee!
Ferl-Caffee:

fſt. Miſch. 2 Mark,Reylgh- Berl 1,90Myſore Perl 1180
ff. Perl- Caffee 1,60 2

Großbohnig:
fſt. Menado à Ffd. 1,80 Mark,

Surinama 1,80
Demarary à 1,60

n 1,50e empfiehlt

Ferd. ngel,Roßmarkt 12.

„Zur guten Stunde“
Illuſtrirte deutſche Zeitſchrift,

Jährlich 14 Vollhefte à 80 Pfennig
28 Hefte à 40 Pfennig.

Von größeren Romanen ge
langen im III. Jahrgang zur Veröffent
lichung: Augüſt Niemann, Der
Günſtling des Fürſten Jda B o d,
Aus Tantalus Geſchlecht; Robert Byr,
Waiſenmädchenhaar; C. Karlweis,
Ein Wiener Haus; Ernſt von Wol-
zogen, Die kühle Blonde; Wilhelm
Berger, Der Bettler von St. Germain.

Alle Heft- Abonnenten von „Zur
guten Stunde“ erhalten gratis die
Illuſtrierte Rlaſſiker-Biblioth ek.

Mit Heft I. erſchien Lieferung I. der
Bibliothek, enthaltend den Anfang von
Heine's Buch der Lieder. (Jlluſtriert
von Fried. Stahl.)

Alle Buchhandlungen u. Journalex
peditionen nehmen Beſtellungen auf „Zur
guten Stunde“ an und liefern Heft I.
zur Anſicht.

Berlin W. 10, VictoriaStr. 22.Deutsches Werlagshaus.
Emil Dominif.

e Heute r
et friſche S bſehlochteg Wurſt.

Pei Räufe
gesnchen wende man sich an das

Anzeigen-Geschäft von

Rudolf Mosse, Halle,
welches die wirksamsten Blätter unent-

geltlich nachweist, beste Fassung
auffallende Zusammenstellung der An-
zeigen, sowie Uebermittelun
W übernimmt. Berlin- Leipzig. Halle.

elephon 451.

Empfehl-
ungen u.Stellen-

der An-

Zuszug aus unſerem General-Catalog.
In hochelegant sitzenden

LRUIIIA II
Geradehaltern,
Braut-Corsets,

Confirmanden-Corsets
Kinder-Corsets,

Umstands-Corsets,
Nähr-Corsets,

Normal-Corsets,
bieten die Frösste Auswahl zu anerkannt

allerbilligſten Preiſen
am Platze.

Bei brieflichen Beſtellungen iſt mr An
gabe der Taillenweite erforderlich.

Auswahlſendungen
bereitwilligſt.

Emil Ploehn Co.
Merseburg.

W Unſere Verkaufe preiſe für alle Artikel ſind
unbeſtreitbar vortheilhaft und als einzig daſtehend
zu bekannt, um noch beſonders hervorgehoben zu
werden. Es ift nach wie vor unſer Grundſatz, auf
dieſem Gebiete ſtets die erſten Mode-Erſchein
nungen die größten Sortimente die
billigſten Preiſe zu bringen. Für die in unſeren
Schanfenſtern ausliegenden maßgebenden
Preiſe wird jedes Quantum geliefert.

Germaniseche
Fisch- ss Handlung.

Prima ebendſiſch: Schecſſiſch, Schollen.

KRappel'ſche Bücklinge, ruſſ. Sardinen,
Bratheringe, geräucherten Schellſiſch,
ff. marin. Heringe, Prima Caviar.

Mrähmer.

Otto Riätter,
1. Annenſtraße 1.

Donnerſtag früh

friſchen Schellſiſch
auf Wis empfiehlt A. Faust,

Eine Fuchs Stute, 7 Jahr alt, flottere u. ſehr fromm, ſowie 1 Kutſch

wagen und 1 FederRollwagen ſtehen
preiswerth zu verkaufen. Wo? ſagt die Kreis-
blati Expedition.

Heute Morgen 7 Ubr entschlief
sanft nach langen schweren Leiden
unsere liebe die verwittwete
Frau Vermessungsrevisor

Louise Schraube,
geb. Oelze.

Merseburg, den 46. April 1890.
Anna Schraube.
Dr. C. Schraube.

Die Beerdigung findet Sonnabend
Nachmittag 5 Uhr statt.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leid hold t
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Veilage?
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Briefe aus Berlin.
Berlin, den 15. April 1890.

Zu Oſtern habe ich mich von Herzen gefreut,
nämlich erſtens darüber wie ſelbſtverſtändlich,
daß ich ohne Sorge den neuen Frühjahrscylinder,
ſolch Möbel gehört ja mal zu einer Berliner
Oſterviſite, in den Straßen der Reichshauptſtadt
ſpazieren führen konnte, dann aber darüber, daß
ich bis heute ſtandhaft Junggeſelle geblieben bin.Ein ſchönes Oſterfeſt hat für Ehemänner auch

ſeine Leiden, und bei den feſttäglichen Früh-
ſchoppen hat Mancher Ach und Weh und Stein
und Bein geklagt. Aber ich will nicht vorgreifen!
Daß der Feſttagsbraten ſo himmelhoch theuer
war, daß er ganz und gar durch den metalliſchen
Beigeſchmack den Appetit verdarb, das nur
nebenbei; denn das Jahr 1890 hat 365 Tage,
und ein Tag muß als beſonderer Theuerungstag
dann ſchon ertragen werden. Aber, wenn nun
bei dem Prachtwetter am erſten Feſttag das
neue Frühjahrskleid, oder der Hut oder das
Jaquet nicht fertig war, wer hatte dann Schuld
Natürlich der ehemals ſo ſüße Herzensmann!
Wenn der tückiſche Kerl zwei Wochen früher mit
dem Mammon herausgerückt wäre, dann wäre
Alles parat geweſen, aber der Filou gönnt der
armen Hausfrau nichts. Frauen ſind zum Leiden
geboren, beſonders wenn neue Moden kommen!
Das iſt wirklich wahr. Und wenn nun
die Feſttoilette factiſch zuſammen war, und ein
Oſterſpaziergang ins Grüne gemacht wurde,
dann fand das Lamento erſt recht an. Unſer
ſchöner Thiergarten iſt wundervoll, aber Oſtern
war er auch wundervoll ſtaubig! Genug Staub,
um alle Sandfäſſer in allen deutſchen Kanzleien
damit zu verſorgen. Herrgott, und wie ſahen
die Madamen aus Die ſchönſte Toilette und
der brillanteſte Hut grau in grau, und auf den
ſchwarzen Jaquets konnte man mit Wonne die
ſchönſten Bilder zeichnen. Was thun da? Der
Ehemann muß heran, und mit dem Taſchentuch
zart und leiſe die Gratiszugabe zur Oſterwonne
zu verſcheuchen ſuchen. Doch dem galanteſten
Ehemann fehlt es häufig an Anſtelligkeit zur
Kammerzofe, und hinter den grünenden Büſchen
ertönte dann nicht das holde Lied der Nachtigal,
ſondern die Texte zur abendlichen Gardinen-
predigt. Nur die Brautpaare, und man konnte
ſie aus der Menge herauskennen, merkten nichts
von dem Sand, der die Zähne knirſchen machte,
die Augen verkleiſterte. Es iſt wirklich Schade,
daß es noch kein Erfinder fertig gebracht hat,
die nutzlos vergeudete Brautſtandswonne auf
Flaſchen zu ziehen, damit ſie im ſpäteren Leben
in kritiſchen Stunden tropfenweiſe genoſſen
werden kann.

Aber dem, der Glück haben ſoll, kommt es im
Schlafe, wenn auch nicht bei der Schloßfreiheit
lotterie, denn da muß man ſchon geradezu „Duſel“
haben. Jch Frauenverächter habe doch noch die
beiden Arme tüchtig voll mit dem Ewig Weib-
lichen bekommen und zwar folgendermaßen ging
das zu Zweiter Feſttag Nachmittag, Stadtbahn
weite Klaſſe nach Weſtend zum Rennen, 16
erſonen im Coupee! Jch mochte wollen oder

nicht wollen, die beiden jungen Damen wurden
mir gerade in die Arme gedrängt. Die eine
trug eine Feder am Hut, die zweite ein Bou-
quetlein, Grazien waren es Beide, aber, wenn
ich mich ſchon mit ihnen befreundet hätte, meine
Zehen wollten es nicht, die fortwährend zwiſchen
die Seidenſtiefelchen kamen. Da merkte ich, daß
auch die irdiſchen Feeen feſt auftreten, und meine
Arme löſten ſich langſam von den ſchimmernden
Geſtalten vor mir. Doch das kann ich jedem
Menſchen verſichern, keine reizendere Geduldprobe
n es, als zu 16 Perſonen im Coupee zehn

inuten lang aushalten. Da wird man zahm,
ſehr zahm, ganz zahm! Jch habe genug für
mein übriges Leben.

So hat das Publikum zeitweiſe nicht ge
ſchmunzelt, aber die Wirthe haben es gethan,
die Leute vom Theater haben es gethan, denn
in den Tempeln der Muſen, war es am Abend
zwar nicht ſo voll wie bei „Maybach'n“, aber
„ausverkauft“ war dort doch die Parole. Und
nun erſt die großen Vergnügungsgärten: Luft-

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Donnerſtag, 17. April.

Aehnliches geboten worden wäre. Die Droſchken-
kutſcher ſetzten eine Geheimrathsmiene auf und
ſchlugen aus der einfachen Tour eine doppelte
heraus, und die Fahrgäſte bezahlten, um nur
ſchneidig Oſtern feiern zu können. Schade, daß
es nun wieder anders geworden! Nun kommt
der April zur Herrſchaft, bruſt mit der himm-
liſchen Gießkanne und läßt dann wieder mal
einen Augenblick die Sonne durch die Wolken
blinzeln, wie ein junges Mädchen, welches nach
einer durchtanzten Nacht die Augen nicht recht
aufmachen kann. Aber dabei grünt und ſprießt
es vor dem Thor in Buſch und Hain, es grünt
und ſprießt aber auch in den unternehmungs-
luſtigen Köpfen. Denn für kein Frühjahr iſt
wohl ſo viel Amüſement und Plaiſier in Aus
ſicht genommen, wie für dies, ein Zeichen der
Zuverſicht auf einen ſchönen Lenz, ein Zeichen
aber auch, daß das Geld noch lange nicht alle
iſt. Nun, wir werden's aushalten, denn die
arge Bierpreiserhöhung, die verſchont uns gewiß!

Doch ein Troſt! G. P.e er
Provinz und Umgegend.
Naumburg, 15. April. Der hieſige

Turnverein Frieſen rückte am Sonntag früh
gegen 7 Uhr unter klingendem Spiel ſeines
Trommler- und Pfeifer Corps zu einer Turn
fahrt nach Schlachtroßbach aus. Dortſelbſt traf
auch der vorher verſtändigte Weißenfelſer Turn
verein Germania ein. Nach Beſichtigung des
Denkmals und des in der Nähe befindlichen
Maſſengrabes hielten die Turnwarte Anſprachen,
worauf ſich beide Vereine nach Weißenfels be-
gaben, um Nachmittags nach einem Umzuge
durch die Stadt auf dem Turnplatze der „Ger-
mania“ Muſter- Kürturnen abzuhalten.

Freyburg, 15. April. Geſtern wurde
am Schalter des hieſigen Bahnhofes die zehn-
tauſendſte Fahrkarte 4. Klaſſe verkauft.

Mücheln, 16. April. Wir brachten neu-
lich die Notiz, daß ein Dienſtknecht eines
Brauereibeſitzers in Mücheln ſeinem Herrn mit
Pferd und Wagen durchgegangen ſei und das
Erſtere in Leipzig an einen Pferdeſchlächter ver-
kauft habe. Geſtern iſt es gelungen, auch des
unehrlichen Knechts, eines 41jährigen Menſchen
aus Querfurt, in Leipzig habhaft zu werden und
wurde derſelbe an die Staatsanwaltſchaft in
Naumburg abgeliefert.

F Halle, 15. April. Ein polniſcher Arbeiter
wurde am Sonntag Abend auf einem Acker-
grundſtücke in beſinnungsloſem Zuſtande aufge-
funden. Eine danebenliegende Schußwaffe und
ein Pulverhorn ſchienen die Annahme des Selbſt
mordes zu rechtfertigen. Die ärztliche Unter-
ſuchung in der Klinik ergab jedoch, daß man
es mit einem total Betrunkenen zu thun hatte.
Der Mann hatte mit der bei ihm gefundenen
Waffe auf dem Felde Krähen verſcheucht, dabei
aber der Flaſche allzu eifrig zugeſprochen.

Eisleben, 14. April. Jn einem Artikel:
„Bedauerliche Wirkungen ſocialdemokratiſcher
Hetzereien in den Mansfeldſchen Kreiſen“ ſchreibt
der „Bergbote“ u. a.: Jm Amtsgefängniſſe zu
Eisleben ſitzen einige dreißig, zumeiſt noch in
recht jugendlichem Alter ſtehende Leute, die ſich
an dem ſo gänzlich ohne Grund ausgeführten
ſchweren Landfriedensbruche betheiligt haben.
Jetzt ſchreien die Verführten Ach und Weh und
verwünſchen weinend ihre Thorheit. Schwere
Strafen ſind ihnen gewiß; die Hauptiſchuldigen,
die gewiſſenloſen Hetzer, ſie ziehen, wie gewöhnlich,

den Kopf aus der Schlinge und werden bald
wieder an anderen Orten ihre verderbliche
Wühlerei fortſetzen. Es wäre in der That recht
wünſchenswerth, wenn dieſen fremden Hetzern
von den verſtändigen Leuten in derjenigen Weiſe
heimgeleuchtet würde, welche für ſolche allein
fühlbar iſt und ihnen die Luſt am Wieder
kommen benimmt. Dadurch würde ihnen auch
die Möglichkeit, immer wieder Geld zu ſammeln
und ſich von den Groſchen der bethörten Arbeiter
zu mäſten, etwas eingeſchränkt werden.

Quedlinburg, 14. April. Am Sonn-
abend Abend gegen 9 Uhr vernahmen Paſſanten
und Anwohner des Marktes und der Breiten-

ſtraße einen Schuß. Es ſtellte ſich heraus, daß
von dem Schuhmacherlehrling Wiehle, beim
Schuhmachermeiſter Rößling in der Lehre, auf
den Tiſchlergeſellen Sorge in der Nähe des
Marktes geſchoſſen war. Der Thäter war von
S. ſofort erkannt, hatte ſich aber ſeiner Feſt
nahme durch eilige Flucht entzogen. Nach Feſt
ſtellung der Perſonalien des Geſchoſſenen ergab
ſich bei Unterſuchung der Wunde, daß das Ge
ſchoß den rechten OberArm nur leiſe geſtreift
und eine Hautabſchürfung herbeigeführt
hatte. Am heutigen Morgen wurde nun dem
Thäter, welcher in ſeine Wohnung zurückgekehrt
war, die Schußwaffe, ein Terzerol, abgenommen,
wobei ſich herausſtellte, das daſſelbe bereits
wieder geladen war. Beim Entladen ergab ſich,
daß der Lauf mit etwa 30 Sohlennägel gefüllt
war. Die Unterſuchung wird vielleicht ergeben,
ob der abgegebene Schuß ebenfalls dieſe Ladung
geborgen hat. Der jugendliche Verbrecher ſoll
bei einem mit S. vor Kurzem gehabten Ren
contre geäußert und gedroht haben, er werde ihn (S.)
noch erſchießen. Der leichtfertige Bube wird hoffent
lich ſeiner wohlverdienten Strafe nicht entgehen.

F. Gardelegen, 13, April. Jn dem kleinen
Dorfe Belsdorf bei Weferlingen paſſierte am
letzten Dienſtag ein ſchreckliches Unglück. Am
Abend des 2. Oſterfeiertages hatte man in der
Nähe des Dorfes ein derartig großes Oſterfeuer
angezündet, daß am anderen Morgen noch ein
erheblicher Gluthaufen vorhanden war. Eine
Anzahl kleiner Kinder aus dem Dorfe fanden
ſich des Morgens bei dieſem Gluthaufen ein.
Die 6 jährige Tochter eines Arbeiters muß dem
Feuer zu nahe gekommen ſein, denn ihre Kleider
fingen zu ſengen an. Als die anderen Kinder
dies ſahen, liefen ſie davon und das kleine
Mädchen, welches folgte, war alsbald
eine Feuerſäule. Unglücklicherweiſe waren er
wachſene Perſonen nicht in der Nähe und als
ſolche in Folge Mittheilung der anderen Kinder
aus dem Dorfe hinzukamen, fanden ſie das un
glückliche Kind, welchem die Kleider total ver
brannt waren, an der Erde liegend und ſich vor
unſäglichen Schmerzen wälzend. Der zufällig
im Orte anweſende Dr. Mittag aus Wefer-
lingen konnte nur konſtatiren, daß Hoffnung zur
Erhaltung des Lebens nicht vorhanden ſei; er
wandte im Orte vorhandene lindernde Mittel
an. Nach 1 Stunden verſchied das Kind.

F. Markranſtädt, 16. April. Die königl.
Amtshauptmannſchaft hat zu der Wahl des
Bürgermeiſters Börner in Lauenſtein als Bürger
meiſter für die Stadt Markranſtädt ihre Be-
ſtätigung verſagt.

F Leipzig, 16. April. Jn Lindenau wurde
am Sonntag Abend ein Handarbeiter durch
zwei ſchleſiſche Arbeiter auf der Straße über
fallen und erlitt durch einen wuchtigen Schlag
einen Schädelbruch. Man zweifelt, ihn am
n zu erhalten. Die Attentäter ſind ver
aftet.

Dresden, 15. April. Nicht weniger als
drei Selbſtmorde haben ſich dieſer Tage zuge-
tragen. Auf der Eliſenſtraße erhing ſich im An
falle von Schwermuth ein 39 Jahre alter Bild
hauer. Bei den Jägerſchießſtänden im Prießnitz-
walde fand man einen ſeit geſtern früh ver
mißten 48 Jahre alten Einwohner auf, der ſich
durch Erhängen den Tod gegeben und in letzter
Nacht haben Paſſanten der Auguſtusbrücke, eine
Perſon, welche zu entfernt geſtanden um ſie ge-
nau zu erkennen (ob Mann oder frrau) in die
Elbe ſpringen ſehen. Ein Beamter des Stadt-
krankenhauſes mußte, da er in Jrrſinn verfiel,
geſtern der Jrrenanſtalt Sonnenſchein zugeführt
werden.

f Braunſchweig, 13. April. Seit kurzem
entdeckte man, daß falſche Zinsſcheine von braun
ſchweigiſchen Leihhaus Schuldverſchreibungen über

9 und 18 Mark in Umlauf ſind. Die ange-
haltenen Falſchſtücke ſind Lit. D Nr. 17,786
bezeichnet. Geſtern iſt es nun gelungen, als
Verfertiger und Verbreiter der falſchen Zins
ſcheine einen hieſigen Materialwaarenhändler zu er
mitteln, in deſſen Wohnung man auch die Werkzeuge
zur Anfertigung der Zinsſcheine ſowie eine große
Anzahl der letzteren vorfand. Der Fälſcher iſt
geſtändig. 400 Arbeiter der hieſigen könig-



lichen Eiſenbahnwerkſtätten hielten eine Ver
ſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, unter
Berufung auf die kaiſerlichen Erlaſſe, eine Lohn
erhöhung mit allen geſetzlichen Mitteln zu er
ſtreben. Weiter wurde beſchloſſen eine Lohn-
erhöhung von 30 Procent zu verlangen wird
dieſe ſeitens des hieſigen Betriebsamtes nicht
gewährt, ſo will man ſich zunächſt an die König-
liche Eiſenbahndirection Magdeburg wenden.

f Caſſel, 16. April. Fürſt Bismarck hat
in herzlichen Worten ſeinen Dank telegraphiſch
für die Verleihung des Ehrenbürgerrechtes den
Stadtbehörden in Caſſel ausgeſprochen.

S Locagles.
Merſeburg, den 16. April 1890.

S Sachſen gängerei. Die Sachſengängerei
fängt in dieſem Jahre frühzeitig an einen ge
waltigen Umfang anzunehmen. Seit geraumer
Zeit ſchon wird von den bei dieſem großen „Zuge
nach Weſten“ der Arbeiter in Frage kommenden
Eiſenbahnen gemeldet, daß große Maſſen von
Sachſengängern befördert werden ſo bedeutend
aber, wie gerade in den letzten Tagen war die
Arbeiterwanderung wohl noch niemals. So wird
aus Liegnitz gemeldet, daß allein in der letzten
Freitagsnacht auf dem dortigen Bahnhofe
nicht weniger als fünf Arbeiter Sonder-
züge eintrafen, die polniſche Arbeiter
nach Sachſen beförderten. Bis dahin
waren die Sachſengänger größtentheils mit den
fahrplanmäßigen Perſonen und Güterzügen be-
fördert worden. Jeder dieſer Arbeiterzüge war
vollbeſetzt und enthielt etwa 1500 bis 1700
Reiſende, ſodaß die Geſammtzahl der Beförderten
etwa 8 bis 9000 betrug, eine Anzahl, wie ſie
bisher an einem Tage noch niemals befördert
worden iſt. Es beweiſt dieſe Maſſenwanderung
der Arbeiter aus dem „billigen“ Oſten, nach dem
„theuren“ Sachſen, von Neuem, daß ſich der
Arbeiter nicht gerade dort am wohlſten fühlt,
wo die Lebensmittel am billigſten ſind.

S Geiſtliches Concert. Das in vorletzter
Nummer von uns erwähnte geiſtliche Concert
des Orgelvirtuoſen Ernſt Schilling findet
nun, wie man uns mittheilt, am 20. April, alſo
nächſten Sonntag, Nachmittags 5 Uhr im
Dome ſtatt. Der Concertgeber, früher Organiſt
an der engliſchen Kirche zu Rom, iſt einer der
bedeutendſten Meiſter des Orgelſpiels und war
Liebling Franz Liszt's, unter deſſen Leitung er
noch die mit geradezu gepfefferten Schwierigkeiten
geſpickte Phantaſie über „Bra-c-h“ einſtudierte.
Schilling's Spiel iſt bis zur hochſten Potenz durch
geiſtigt, und ſeine Technik kennt keine Schwierig-
keiten mehr.

Vermiſchte Rachrich ten.
(Ein geſtohlener Feld marſchall-

ſtab.) Der in voriger Woche aus dem Wiener
Muſeum geſtohlene Feldmarſchallſtab des berühm
ten Heerführers Grafen Radehzky beſitzt nicht nur
hiſtoriſchen und KunſtWerth, auch einen
ſehr bedeutenden materiellen Werth, da er aus
Gold und Silber gearbeitet, und mit vielen
Edelſteinen beſetzt iſt. Er befand ſich in einem
mit drei Schrauben und Nieten verſehenen
Glasſchranke. Der Dieb, der mit den Local-
verhältniſſen genau vertraut ſein mußte, entfernte
die Nieten und befeſtigte ſie nach dem Dieb-
ſtahl wieder an der alten Stelle. Die Polizei
traf ſofort Maßnahmen, um den Thäter zu ent
decken, und das koſtbare Stück unverſehrt wieder
zu erlangen. Radetzky's Marſchallſtab iſt 20
Wiener Zoll lang, aus reinem Golde, cylindriſch
geformt und ausgehöhlt. Die lichte Weite
des Cylinders iſt 1/, Zoll. Die Oberfläche iſt
blank, mit acht erhaben gearbeiteten kaiſerlichen
Doppeladlern aus mattem Golde geziert. An
den beiden Enden hat der Stab je einen, 6
Linienweiten, ornamentalen Ring. Jeder der
Ringe ſchließt 10 Rubinen und 10 Smaragden
ein. An dieſe beiden Ringe ſchließt ſich je eine
9 Linien breite, zackige Arabeske, ebenſo wie die
Ringe ſelbſt aus mattem Gold. Jn der Mitte
des Stabes ſitzt ein gleicher, ein Zoll weiter,
ornamentaler Ring, in welchen 3 Diamanten
gefaßt ſind. Der vierte Stein, für welchen eine
unter einem Lorbeerblatt gedeckte Faſſungskapſel
vorhanden iſt, fehlt. Außerdem enthält dieſer
Ring, an deſſen beiden Seiten ſich wieder 1 Zoll
breite zackige Ornamente anſchließen, zwei große

Smaragden und zwei große Rubinen. Um den
Stab bis zu den Enden windet ſich in zwei
maliger Umdrehung ein goldener Lorbeerzweig
mit 48 grün emaillierten Blättern und 25
goldenen Beeren.

(Zur Geſchichte des Zylinders.) Die
hohen ZylinderHüte ſind nicht, wie vielfach an
genommen wird, eine Erfindung der Franzoſen,
ſondern aus Nordamerika eingeführt worden.
Der Erſte, welcher mit einem hohen, runden,
ſchwärzen Hute, jedoch mit breitem Rande oder
breiter Krämpe, in Paris erſchien, war der
berühmte Benjamin Franklin. Das war vor
genau hundert Jahren. Da Franklin einer der
gefeiertſten Freiheitshelden war und zu Anfang
der franzöſiſchen Revolution in Paris auftrat,
ſo war es eine ſehr natürliche Folge, daß dieſer
hohe breitkrämpige Hut Franklins ſogleich zu
einem Symbol der Freiheit, der Republik
gemacht wurde. Die Geſchichte des Hutes
als Kopfbedeckung für Männer würde ein
intereſſantes Thema abgeben. Hüte und Hütchen
zu tragen, war allerdings ſchon im 15. und 16.
Jahrhundert Sitte und Mode, allein ſie hatten
eine ganz andere Form, waren meiſt niedrig mit
einem ganz ſchmalen Rande, beſtanden aus Filz,
der bei den Vornehmen und Reichen mit Sammt
oder Seide, immer ſchwarz überzogen und mit
einer kleinen Feder, einer goldenen Agraffe oder
einem Medaillon mit Perlen und Edelſteinen
oder auch mit einem Heiligenbildchen aus Gold
verziert war. Dieſe Hutform und Huttracht
war das ganze 16. Jahrhundert hindurch in
Europa üblich. Vor Einführung der Hüte aus
Filz, und zwar das ganze Mittelalter hindurch
wurden die verſchiedenartigſten Barretts, meiſt
aus ſchwarzem Tuch oder Sammt getragen.

(Ueber die Verheerungen,) welche
der Wirbelſturm in der nord amerikaniſchen Stadt
Louisville angerichtet hat, iſt ſchon berichtet
worden, doch ſind verſchiedene Einzelheiten noch
von beſonderem Jntereſſe. Jn der maſſiven,
dreiſtöckigen City-Halle zu Louisville hatten ſich
die Mitglieder mehrerer Geſellſchaften zu ihren
Sitzungen eingefunden. Jn den unteren Räumen
war eine Tanzſchule eingerichtet, wo 75 Schüler
und deren Angehörige zum fröhlichen Tanze
verſammelt waren. Als das ſchreckliche Unglück
hereinbrach, waren etwa 200 Perſonen in
dem Gebäude, die unter den Trümmern be-
graben wurden. Eine Frau Kelly, die mit
einem Armbruch und leichten Körperverletz-
ungen davon gekommen war, erzählt, der
Zuſammenbruch des Gebäudes wäre ſo ſchnell
gekommen, daß ein Entrinnen unmöglich ge-
weſen. Beim erſten Krachen des Gebälks,
des Mauerwerks ſeien die anweſenden Perſonen
in wilder Haſt nach den Ausgängen geſtürzt.
Die Schwächeren habe man erbarmungslos zu
Boden getreten und über ihre Körper hinweg
die Thüren zu erreichen geſucht. Bevor auch
nur ein Einziger entfliehen konnte, ſei das Ge
bäude mit furchtbarem Getöſe zuſammengebrochen.
Unter den Trümmern der Bedachung fand man
die Leichen von fünf Frauen. Die nächſten
dreißig Opfer, welche ausgegraben wurden,
trugen keine Spur einer Verletzung und waren
augenſcheinlich in den Ruinen eines qualvollen
Erſtickungstodes geſtorben. Die Gasleitungs-
röhren des Gebäudes waren gebrochen
und hatten Vielen den Tod gebracht.
Während das Rettungswerk rüſtig gefördert
wurde, ertönte plötzlich von den Lippen
der erbleichenden Arbeiter der Feuerruf. Jm
nächſten Moment brachen aus den Ruinen, denen
durch Wegräumen des Schuttes ein Luftzug zu
geführt wurde, helle Flammen hervor. Das
Feuer verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit
und zwang die Arbeiter, die Trümmer zeitweilig
zu verlaſſen. Mit dem Vorrücken der Flammen
brachen die verzweifelten Hilferufe der lebendig
begrabenen Opfer von Neuem aus. Händeringend
und machtlos umſtand die Rettungsmannſchaft
die glühende Lohe, den Scheiterhaufen der Ver
unglückten. Erſt nach langer Zeit gelang das
Löſchen der Flammen und nun konnte man in
den rauchenden Trümmern weiter arbeiten.
Mittags ſtieß man auf die Räume der Tanz-
ſchule. Zahlreiche jugendliche Geſtalten lagen
dort todt oder gräßlich verſtümmelt umher.
Bald darauf brach das Feuer von Neuem aus,
welches dem Reſt der Verunglückten einen ſchreck-
lichen Tod bereitete.

(Der Phonograph als Grabredner.)
Die originellſte Anwendung des Phonographen
wird aus NewYork gemeldet: Ein zu Larch-
mont im Staat NewYork wohnhafter Geiſtlicher,
Rev. Thomas Allan Horne, der vor einigen
Tagen dort im Alter von 77 Jahren ſtarb,
hatte ausführliche Weiſung hinterlaſſen, wie bei
ſeiner Leichenfeier verfahren werden ſolle. Ein
Theil derſelben beſtand in einer von ihm
ſelbſt verfaßten Leichenrede, die er geſprochen,
dem Phonographen anvertraut hatte. Dem
Neffen wurde aufgetragen, den mit der
Leichenrede verſehenen Phonographen im
Trauerlocal aufzuſtellen und im rechten Augen
blicke in Function zu ſetzen. Die Freunde des
Verſtorbenen waren verſammelt und Alles ging
nach dem Programm. So eindrucksvoll war
das geheimnißvoll Gehörte, daß Alle tief
erſchüttert waren, als die wohlbekannte Stimme
des beliebten Geiſtlichen wie früher von dem
Lande ſprach, „wo die Gottloſen keinen Kummer
mehr bereiten und die Müden in Ruhe ſind.“
Uebrigens hatte der wackere Verfaſſer dieſer eigen
artigen Leichenrede auch nichtverſäumen wollen, dem
Verſtorbenen für ſeine Tugenden das übliche Lob
zu ſpenden, war aber offenbar in dem Augen
blicke, wo er davon ſprach, von Rührung über
wältigt worden und zuſammengebrochen, denn
plötzlich brach der Phonograph in ein heftiges
Schluchzen aus, daß übrigens ſo natürlich war,
daß es die anweſenden Zuhörer mit ergriff, wo
durch die Leichenfeier ein vorzeitiges Ende fand.
So melden ametrikaniſche Blätter, bei welchen
allerdings Dichtung und Wahrheit häufig in
einanderſpielen.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

WetterAueſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

17. April: Veränderlich wolkig, vielfach
ſonnig, zum Theil klar, warm. Jm Süden
und Oſten ſtellenweiſe Regen und Gewitter.

Markt -Berichte.
Merſeburg, 18. April. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 6. bis 12. April pro
Stück 13,50 24,00 M.

Halle, 15, April. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
per 1000 Kilo neito. knapp. Angeb. Weizen feſt 180 193
Mark, feinſter märkiſcher bis 198 Mark. Noggen g. St.,
174-- 179 M., Gerſte ohne Angebot, Brau 192--212
Preiſe nominell Futter- 155 165 M., Hafer feſt 176 182
M Mais amerik Mixed 120--122 M., Donaumais
bis 142 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen
Victoric ruhig 172 178 M. Kümmel excl. Sack 39,00
bis 40,00 M. Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto.
Halliſche prima Weizen- Stärke 39,50 bie 40,50 M. Ab-
fallende Sorten billiger.

Preiſe per 1606 Ko. nette Linſen 290 38 M., Bohnen
17--18 Mark. Lupinen ohne Angebot. Kleeſaaten: Roth
klee 80 bis 90, Luzerne 120 bis 160, Schwediſcher Klee
90 bis 120, Weißklee 60 bis 90, Esparſette 30 bis 31
M. Futter Artikel ruhig, Futtermehl, 12,50 bis 14,50
M., Roggenkleie 10,25 10,75 M., Weizenſchaalen
9,50 10,00 M., Weizengrieskleie 9,50 10,
M., Mahkeime, helle 10,00 11,00 M., dunkle
9,006——9,50 M. Oelkuchen 13,00--13,60 M. Malz 33,50
b. 36,00 M. Rüböl 68,00 M. Petroleum 25,00--25,50 M.
Solaröl 0,825/30 ſehr feſt 17,00 17,50 M., Spiritne 10000
Liter Prozent feſt, Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ver
brauchsabgabe 54,70 N. mit 70 M. Berbrauchsabgade
34,80 M. Rübenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schwediſche 10 Thaler-Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. Mai ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca 45 Mark pro Stück bei der Aus
loofung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße die Verficherung
für eine Prämie von 5 Mk. pro Stück

W
jeden Betrages hat auf ſichere Haus und Feld-
grundſtücke per ſofort oder 1. Juli er. auszuleihen

G. Möter, Roßmarkt 8.
Stadttheater Halle.

Donnerſtag, 17. April. Zum Benefiz für
Valesca Weis. Der Roman eines armen Edel-
mannes. Schauſpiel in 5 Acten von Oct, Feuillet.

Stadttheater Letpzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 17. April. An-

fang ,7 Uhr. So machen's Alle. (Cosi fan
tutte.) Hierauf: Meißner Porzellan. Altes
Theater. Donnerſtag, 17. April. Anfang 7 Uhr.
Die Ehre.

Redaction. Schuellvrefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 6.)

——ZD
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